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Zehn Jahre Ehrenamt im 
Klinikum St. Georg, zehn 
Jahre Grüne Damen – 
dieses Jubiläum ist etwas 
Besonderes, agieren die 
ehrenamtlichen Grünen 
Damen doch bescheiden 
und ohne viel Aufheben 
im Hintergrund. 

Die Grünen Damen gehören zu ei-
ner Arbeitsgemeinschaft der Evan-
gelischen Krankenhaushilfe e. V., 
kurz EKH genannt, die als sozi-
ale Organisation 1969 von Brigitte 
Schröder ins Leben gerufen wurde. 
Als hoch gebildete Frau, engagierte 
Christin und Mutter von drei Kin-
dern nahm sie sich dieser außerge-
wöhnlichen Aufgabe an, nachdem 

sie eine zunehmende 
Vereinsamung und Iso-
lation von kranken und 
älteren Menschen in un-
serer Gesellschaft be-
obachtet hatte, die oft 
von ihren Angehörigen 
weit entfernt behandelt 
und betreut wurden oder 

in Alten- und Pflegeheimen keinen 
Partner zum Reden hatten. Ahnend, 
dass sich diese Situation durch den 
demografischen Wandel sowie Kos
tendruck und zunehmenden Per-
sonalmangel im Gesundheitswe-
sen nicht bessern würde, gründete 
sie die heute kaum noch wegzuden-
kende Organisation.

Lesen Sie weiter auf Seite 5
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Dabei war stets klar, dass Ärzte und Pflegepersonal weiterhin allein die fachliche Kompetenz der Behandlung und Pflege 
besitzen. Die Grünen Damen hingegen werden als zusätzliche Partner und zur Entlastung des Personals willkommen ge-
heißen. 

Bald schon riefen betroffene Häuser nach den „Ehrenamtlichen“: 1977 wurden die ersten Arbeitsgemeinschaften ge-
gründet, seit 1982 kam zum Titel „Arbeitsgemeinschaft Evangelische Krankenhaushilfe“ der Untertitel „Ev. Ökumenische 
Krankenhaus- und Altenhilfe“ dazu. Heute sind in über 700 Häusern mehr als 11.000 Helferinnen und Helfer tätig, wo-
bei die Zahl der ehrenamtlichen Unterstützer stetig steigt. Das Klinikum St. Georg arbeitet seit zehn Jahren erfolgreich 
mit den Grünen Damen zusammen. Die ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer wirken ganz im Sinne Albert Schweitzers:

„Schafft Euch ein Nebenamt, ein unscheinbares, womöglich ein geheimes Nebenamt. Tut die Augen auf und 
sucht, wo ein Mensch ein bisschen Zeit, ein bisschen Teilnahme, ein bisschen Gesellschaft, ein bisschen Für-
sorge braucht. Vielleicht ist es ein einsamer, ein verbitterter, ein kranker, ein ungeschickter, dem Du etwas 
sein kannst. Vielleicht ist es ein Greis, vielleicht ein Kind. Wer kann die Verwendungen alle aufzählen, die 
das kostbare Betriebskapital Mensch genannt, haben kann. An ihm fehlt es an allen Ecken und Enden. Darum 
suche, ob sich nicht eine Anlage für Dein Menschentum findet. Lass Dich nicht abschrecken, wenn Du war-
ten oder experimentieren musst. Auch auf Enttäuschungen sei gefasst. Aber lass Dir ein Nebenamt, in dem Du 
Dich als Mensch an Menschen ausgibst, nicht entgehen. Es ist Dir eines bestimmt, wenn Du nur richtig willst.“

Ihre Andrea Minker, Leiterin Unternehmenskommunikation, Pressesprecherin

Auf dem Jahrestreffen der Grünen Damen

Über den Wassi-Wanderpokal, 
verbunden mit einem Scheck 
über 500 Euro für die Einrich-
tung, konnten sich die Erzieher 
und Kinder der Kindertagesstätte 
(Kita) des St. Georg freuen. 

Mit strahlenden Augen und voller 
Stolz nahmen sie Anfang Januar eine 
Trophäe entgegen – überreicht vom 
Maskottchen der Kommunalen Was-
serwerke Leipzig (KWL), Wassi. 

Belohnt wurden damit der begeisterte 
Einsatz von 30 kleinen Wasserratten 
beim Erlernen des Schwimmens und 
die Tatsache, dass in der Kindertages-
stätte ganz bewusst mit dem Element 
Wasser umgegangen wird. Während 
eines vierwöchigen Projektes beschäf-
tigten sich die Vier- bis Sechsjährigen 
damit, wozu Wasser in der Lage ist 
und welche Eigenschaften es hat.

Andrea Minker

Kindertagesstätte St. Georg erhält Trophäe

500 Euro für erfolgreiche „Wasserratten“ der 
Kita St. Georg
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Stolz auf Wassi-Wanderpokal
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Laut Wikipedia ist ein Ehrenamt 
im ursprünglichen Sinn ein eh-
renvolles und freiwilliges öffent-
liches Amt, das nicht auf Ent-
gelt ausgerichtet ist. Man leistet 
es für eine bestimmte Dauer re-
gelmäßig im Rahmen von Verei-
nigungen. Heute wird das „Eh-
renamt“ zunehmend gleichbe
deutend mit Begriffen wie 
„Freiwilligenarbeit“ oder „bür-
gerschaftliches Engagement“ ver-
wendet. In Deutschland engagiert 
sich jeder Dritte ehrenamtlich. 

Das Ehrenamt am Klinikum St. Georg 
hat eine lange Tradition und spielt 
eine nicht mehr wegzudenkende 
Rolle. Und dabei fing alles ganz klein 
mit zwei Damen und viel Skepsis an – 
im Frühjahr 2000. Kann das gelingen? 
Wie findet man weitere Menschen, 
die bereit sind, sich sozial zu enga-
gieren, unentgeltlich und regelmäßig 
Gutes zu tun? Wie wird das Ehrenamt 
angenommen?

Im Laufe der vergangenen zehn Jahre 
hat sich in unserem Klinikum auf die-
sem Gebiet viel getan und alle Zweifel 
sind ausgeräumt. Wenn sich heute die 
Grünen Damen, wie sie sich nennen, 
jeden Monat entweder zum Stamm-
tisch, um sich untereinander auszu

tauschen oder zur Themenstunde 
treffen, können schon einmal 20 
Frauen zusammenkommen. Zur The-
menstunde werden nicht selten Ver-
treter aus dem Pflegedienst bezie-
hungsweise Psychologen oder der 
Krankenhausseelsorge eingeladen, um 
gemeinsam Erlebtes zu verarbeiten 
und um allgemeine, die Patientenbe-
treuung betreffende, Themen zu dis-
kutieren.

Einmal im Jahr fahren die Damen 
zur Jahrestagung der evangelischen 

Krankenhaushilfe, zu der ehrenamt-
lich tätige Grüne Damen aus ganz 
Deutschland kommen, um sich aus-
zutauschen und mehr über die Arbeit 
mit Bedürftigen, in unserem Fall mit 
kranken Menschen, zu lernen. 

Was ist nun das Besondere an den 
Grünen Damen? Äußerlich an grü-
nen Kitteln erkennbar, bringen sie 
Zeit mit. Zeit für die Patientinnen und 
Patienten. Zeit, die der Pflegedienst 
oftmals nicht hat. Zeit zum Zuhö-
ren, Zeit für Gespräche, Zeit für Spa-
ziergänge im Klinikumspark. Wissen 
muss man, dass die Tätigkeit der Eh-
renamtlichen Laienhilfe ist und in kei-
ner Weise bezahlte Arbeitsplätze er-
setzen kann. Dennoch ist es erforder-

lich, dass auch diese Arbeit qualitativ 
hochwertig wahrgenommen wird, so 
wie man das von der professionellen 
Seite her als selbstverständlich vor
aussetzt. Pflegerische Tätigkeiten 
dürfen aus rechtlichen Erwägungen  
heraus von den Ehrenamtlichen nicht 
übernommen werden. Die Weiter-
bildung der Ehrenamtlichen erfolgt 
im Rahmen des Möglichen. Hier wird 
man seitens des Klinikums aktiv tätig, 
um das Ehrenamt so gut wie es geht 
zu unterstützen und wenn nötig Lö-
sungsansätze aufzuzeigen. Denn die 
Tätigkeit der Grünen Damen ist alles 
andere als leicht. Nicht selten benö-
tigen sie seelischen Beistand bei der 
Bewältigung des Erlebten.

Die Damen selbst sehen ihre Arbeit als 
Ergänzung und Unterstützung der Ar-
beit des Pflegedienstes an. Und ge-
meinsam sind sie sich alle einig, dass 
sie irgendwie doch einen Lohn be-
kommen. Einen Lohn, der aus der Ge-
meinschaft der Grünen Damen und 
nicht zuletzt der Weiterbildung resul-
tiert. Der beste Lohn jedoch ist wohl 
ein Lächeln der Patienten,  ein in-
tensives Gespräch oder die Worte 
„Danke, dass Sie da waren. Ihr Besuch 
hat mir gut getan.“ Und so sagen wir 
im Namen aller Betroffenen „danke, 
dass Sie da sind, danke, dass Sie für 
unsere Patientinnen und Patienten da 
sind. Sie werden gebraucht“. 

Koordiniert wird die Tätigkeit der Grü-
nen Damen im Klinikum durch die 
Abteilung Unternehmenskommuni-
kation. Hier bringt sich vor allem die 
Mitarbeiterin Simone Günther aktiv 
ein und hält die Verbindung zu den 
Ehrenamtlichen.

Andrea Minker

Ehrenamtliche Arbeit  
im St. Georg Die Grünen Damen

Grüne Dame im Gespräch mit einer Patientin Mit dem Buchwagen 
zu Besuch
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Traditionell im Herbst veran-
staltet der Förderverein des Zen-
trums für Drogenhilfe Benefiz-
veranstaltungen, um gezielt Pro-
jekte für suchtkranke Menschen 
zu unterstützen. Am 18. Novem-
ber 2009 musizierten Leipziger 
Künstler (Leipziger Barockorches
ter, Vocalconsort Leipzig und So-
listen) unter der Leitung von Gre-
gor Meyer in der Thomaskirche. 
Rund 250 Besucher konnten eine 
gelungene Aufführung von zwei 
Bachkantaten am Buß- und Bet-
tag erleben und spendeten an-
haltenden Applaus.

Im gleichen Monat, am 24. Novem-
ber 2009 las der bundesweit bekannte 
und renommierte Autor Dieter Zim-

mer aus seinem wohl bekanntesten 
und legendärsten Buch „Für´n Gro-
schen Brause“ in der Michaeliskirche 
am Nordplatz. Dieter Zimmer wählte 
diese Kirche aus, weil sich mit diesem 
Gebäude Verbindungslinien in seine 
eigene Familiengeschichte ziehen 
lassen. Umrahmt mit zum Teil flot-
ter Musik wurde seine „Geschichts-
stunde zum Anfassen“, der 200 Hörer 

lauschten (und später kräftig applau-
dierten), vom Sinfonischen Blasorche-
ster der Musikschule Leipzig „Johann 
Sebastian Bach“.

Über 3.000 Euro konnten aus beiden 
Veranstaltungen eingespielt werden. 
„Für uns sind nicht nur die Einnah-
men von Spenden wichtig, sondern 
auch das stete Erinnern und Sensibi-
lisieren für die Sucht, ihre Folgen und 
die Hilfsangebote in unserer Stadt. 
Sucht ist und bleibt eine gesellschaft-
liche Problemstellung und Heraus-
forderung“, so Klaus Hinze, Leiter des 
Zentrums für Drogenhilfe und Vor-
standsmitglied im Förderverein. 

Klaus Hinze, 
Leiter Zentrum für Drogenhilfe

Rund 3.000 Euro spielten beide Veranstal-
tungen ein

Die Schülerinnen und Schüler des 
3. Ausbildungsjahres der Medizi-
nischen Berufsfachschule des Kli-
nikums St. Georg gGmbH luden 
Anfang November vergangenen 
Jahres zum 1. Demenzinformati-
onstag ein. Im Mittelpunkt stand 
der persönliche Gedankenaus-
tausch mit Angehörigen von Be-
troffenen, Betreuern sowie pro-
fessionell Pflegenden unter dem 
Aspekt „Was ist Demenz?“ 

Besucher der Veranstaltung erhielten 
konkrete Hilfen, die den Alltag De-
menzkranker erleichtern und gleich-
zeitig die Lebensqualität aller Betei-
ligten verbessern. Darüber hinaus 

wurde auch der Aspekt, dass jeder 
Mensch potenziell Opfer dieser schwe
ren Krankheit werden kann, offen the-
matisiert. Schwerpunkte waren un
ter anderem das veränderte Ess- und 
Trinkverhalten demenziell Erkrank
ter sowie die Kommunikation mit De
menzkranken, die sehr häufig eine 
große Herausforderung für Angehö-
rige und Pflegende darstellt. Ziel des 
Tages sollte es sein, Tabus zu brechen 
und die Erkrankung ins Bewusstsein 
der Öffentlichkeit zu rücken sowie die 
zwei wichtigsten Partner – Angehörige 
und Pflegepersonal – bei der Betreu-
ung von Demenzkranken zusammen-
zuführen, um  bestmögliche Betreu-
ungsergebnisse zu erzielen.

Wie dringlich die Aufklärung über De-
menz und deren schwerste und häu-
figste Form Alzheimer ist, belegt die 
Zahl der Erkrankten in Deutschland. 
Zur Zeit leben hier etwa eine Million 
Menschen mit einer Demenz. Zwei 
Drittel der Betroffenen werden zu 
Hause von ihren Angehörigen betreut 
und gepflegt.

Projektbetreuerinnen
Jaqueline Stiehl, Karin Dietrich

Die Schülerinnen und Schüler des 3. Ausbil-
dungsjahres der Medizinischen Berufsfach-
schule

Was ist Demenz?
1. Demenzinformationstag am Klinikum

Musik und Literatur zugunsten suchtkranker Menschen

Erfolgreiche 
Benefizveranstaltungen
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sind je nach Lokalisation unterschied
lich, die Krankheitsverläufe wenig vor-
hersehbar und sehr variabel. Bei eini-
gen Patienten stehen auch zunächst 
unspezifische Allgemeinsymptome 
(Essstörungen, Übelkeit, Erbrechen, 
Müdigkeit, Fieber) im Vordergrund der 
Erkrankung. Die Krankheitsaktivität 
im Kindes- und Erwachsenenalter ist 
vergleichbar. Bei Morbus-Crohn-Pa-
tienten sind für den weiteren Krank­
heitsverlauf die Komplikationen der 
Erkrankung – zum Beispiel Fistel und 
Stenosen (enge Stellen im Darm) – 
bereits im Kindesalter entscheidend. 
Bei Patienten mit Colitis ulcerosa be-
steht mit zunehmender Krankheits-
dauer später im Erwachsenalter ein 
erhöhtes Karzinomrisiko.

Jugendliche CED-Patienten spielten 
noch vor 20 Jahren in der ostdeut-
schen Region kaum eine nennens-
werte Rolle, das traf erst recht auf 
Kinder im frühen Kindesalter zu. In 
Leipzig betreuten die Kinderärzte im 
gesamten Zeitraum 1977 bis 1991 
weniger als einen CED-Patienten pro 
Jahr. Erst etwa ab 1990/91 wurde in 
Leipzig eine Häufung von CED-Er-
krankungen bei Kindern und Jugend-
lichen beobachtet. In der Folgezeit 
mussten in den Kinderkliniken in Leip-
zig, Dresden, Chemnitz und Plauen 
ebenso viele Kinder und Jugendliche 

Unter chronisch entzündlichen 
Darmerkrankungen (CED) wer-
den Colitis ulcerosa und Mor-
bus Crohn (M. Crohn) verstan-
den. Während beim M. Crohn 
jeder Teil des Magen-Darm-Ka-
nales von den entzündlichen Ver-
änderungen betroffen sein kann, 
beschränken sich die Verände-
rungen bei der Colitis ulcerosa 
auf den Dickdarm. 

Die häufigsten Beschwerden bei Kin-
dern und Jugendlichen mit CED 
sind neben chronischen Bauch-
schmerzen, Blut im Stuhl und 
Durchfall besonders Gewichtsver-
lust sowie – im Unterschied zur Er-
krankung im Erwachsenenalter –  
Wachstumsstillstand und Entwick- 
lungsverzögerungen. Die Symptome 

mit CED behandelt werden wie in an-
deren westeuropäischen Regionen. 
Seit 1992 waren dies zwischen sie-
ben und 14 neue Patienten pro Jahr. 
Das war der entscheidende Grund da-
für, im Jahr 2000 in Sachsen ein Re-
gister für Kinder und Jugendliche mit 
chronisch entzündlichen Darmerkran-
kungen zu gründen. 

Anfang 2000 initiierten die Leipziger 
Kindergastroenterologen in Zusam-
menarbeit mit dem Institut für Medi-
zinische Informatik und Biometrie des 
Universitätsklinikums der TU Dresden 
den Aufbau eines flächendeckenden 
CED-Registers für Kinder und Jugend-
liche in Sachsen. 

Das wissenschaftliche Hauptziel des 
Registers besteht darin, die Häufigkeit 
von CED bei Kindern und Jugend-
lichen innerhalb eines genau defi-
nierten Territoriums exakt zu bestim-
men. In Deutschland gibt es keine an-
deren epidemiologischen Daten zu 
diesen Erkrankungen im Kindes- und 
Jugendalter. 

Im Zeitraum von 2000 bis 2009 mel-
deten alle Kinderkliniken im Frei-
staat Sachsen (4,3 Millionen Einwoh-
ner) jeden CED-Patienten bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahr. Insge-
samt erkrankten 594 Kinder und Ju-

Zehn Jahre Kinder- 
CED-Register
Kollegiale Zusammenarbeit sächsischer Kinderärzte

Professor Thomas Richter leitet CED-Register
Seit Gründung des Registers liegt die Leitung in Händen von Professor Dr. Thomas Richter, der zunächst als Oberarzt an 
der Universität Leipzig arbeitete und im Januar 2003 die Chefarztfunktion an der Klinik für Kinder- und Jugendmedi-
zin am Klinikum „St. Georg“ Leipzig übernahm. Seit dem Jahr 2000 wurden unter seiner Leitung jeweils zweimal im Jahr 
nunmehr insgesamt zwanzig wissenschaftliche Veranstaltungen zum Thema „CED bei Kindern und Jugendlichen“ durch-
geführt.

Das endoskopische Bild bei M. Crohn
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gendliche in nahezu gleicher Ge-
schlechterverteilung, davon 356 Pa-
tienten an einem Morbus Crohn. Die 
mittlere jährliche Rate der Neuerkran-
kungen für CED betrug 8,2/100.000 
Kinder und Jugendliche. Damit wur-
den in Sachsen – verglichen mit Un-
tersuchungen in anderen Ländern 
– die bisher höchsten Neuerkran-
kungsraten dokumentiert. Aus der Be-
handlung von durchschnittlich 220 
CED-Fällen im Jahr errechnete sich 
eine mittlere CED-Patientenzahl von 
35,6/100.000 Kinder und Jugendliche 
in Sachsen.

Der Altersgipfel der Neuerkrankun
gen liegt bei 13 bis 15 Jahren, der 
Zeitraum zwischen ersten Symptomen 
und Diagnosestellung schwankte be-
sonders bei Patienten mit M. Crohn in 
einem großen Bereich und betrug in 
vielen Fällen mehr als ein Jahr.

Über diese wissenschaftliche Aufga-
benstellung hinaus verfolgt das Re
gister aber auch gesundheitspoliti­
sche Ziele. Es geht um

•	den Ausbau der Zusammenarbeit 
der sächsischen Kinderkliniken bei 
gastroenterologischen Fragestel
lungen, 

•	die Intensivierung der Zusammen-
arbeit zwischen den pädiatrischen 
Gastroenterologen mit den internis
tischen Gastroenterologen und 

•	die Weiterbildung und den Erfah-
rungsaustausch der Kinderärzte auf 
dem Spezialgebiet der pädiatrischen 
Gastroenterologie. 

Für Kinder und Jugendliche können 
sich aus der lebenslang bestehen-
den Krankheit Fehlzeiten in der Schule 
ergeben, die in einigen Fällen zum 
Leistungsabfall, Wiederholung der 
Klassen und Ausbildungsabbruch füh-
ren. Unverständnis und Unkenntnis 
der Gesellschaft treiben manche Pati-
enten in die Isolation. 

Ein Gemeinschaftsprojekt wie das 
„Sächsische Register für Kinder- und 
Jugendliche mit chronisch entzünd-
liche Darmerkrankungen“ ist nur 
durchführbar, wenn alle sächsischen 
Kinderkliniken engagiert und gleich-
berechtigt mitarbeiten – unabhängig 
von der Größe und fachlichen Aus-
richtung der einzelnen Klinik. Nahezu 
alle Treffen fanden in Sachsen statt. 
Auch kleine sächsische Kinderkliniken 

waren gern Gastgeber der Registerta-
gungen,  zuletzt im Oktober 2009 die 
zur St. Georg Unternehmensgruppe 
gehörende Klinik für Kinder- und Ju-
gendmedizin am Fachkrankenhaus in 
Wermsdorf. 

In Zeiten eines immer knapper bemes-
senen Personalschlüssels bei gleich-

zeitiger Intensivierung der Arbeit 
grenzt es geradezu an ein dem Zeit-
geist widersprechendes Wunder, dass 
alle sächsischen Kliniken über den 
langen Zeitraum von zehn Jahren mo-
tiviert werden konnten, die Patienten 
mit chronisch entzündlichen Darmer-
krankungen an das CED-Register zu 
melden, und dies auch noch ohne jede 
materielle Entschädigung. Hier soll 
deshalb sowohl allen den Kollegen 

gedankt werden, die die Meldebögen 
ausfüllten als auch den Kollegen, die 
Registertagungen gestalteten. An den 
Registertagungen nahmen Vertreter 
nahezu aller 30 sächsischen Kinderkli-
niken teil – sehr oft jeweils die Chef- 
oder Oberärzte der Kliniken. 

Fortsetzung auf Seite 16

Entwicklung der Patientenzahlen bei CED

Professor Richter behandelt zunehmend mehr kleine CED-Patienten
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Im Frühjahr 2010 treffen sich die Mit-
glieder des sächsischen CED-Regis
ters in Borna. Mehrere  junge Medi-
ziner werden dann die bisherigen Er-
gebnisse ihrer Untersuchungen im 
Zusammenhang mit dem Register 
vortragen. Auch in Zukunft soll die 

Aufmerksamkeit der Kinderärzte, All-
gemeinmediziner und gastroenterolo-
gisch interessierten Internisten noch 
stärker auf M. Crohn und Colitis ul-
cerosa bei Kindern und Jugendlichen 
gelenkt werden. 

Die Registermitglieder sind bestrebt, 
die kollegiale Zusammenarbeit und 
den Erfahrungsaustausch bei der Di-
agnostik und Behandlung von chro-

nisch entzündlichen Darmerkrankun
gen bei Kindern und Jugendlichen 
weiterhin zu fördern. 

Die aktuellen Ergebnisse des Registers 
sind unter www.sanktgeorg.de/ced-
register.html abrufbar.

Prof. Dr. med. habil. Thomas Richter, 
Chefarzt der Klinik  
für Kinder- und Jugendmedizin 

und Therapieerfolg verwendet wer-
den kann. Diese Erkenntnisse konn-
ten jetzt in ersten klinischen Studien 
geprüft werden. Sie zeigen, dass die 
Gabe von humanen CIK-Zellen sicher 
ist und dass bei vielen Patienten ein 
Rückgang ihrer Erkrankung beobach-
tet werden konnte. 

Im Rahmen einer Kooperation zwi-
schen dem Klinikum St. Georg und 
dem Fraunhofer Institut für Zellthe-
rapie und Immunologie ist mittelfris
tig die Durchführung ähnlicher Stu-
dien in der Klinik für Internistische 
Onkologie/Hämatologie geplant. 

Andrea Minker

Am Freitag, den 30. Oktober 2009, 
hielt Professor Robert Negrin von 
der renommierten Stanford-Uni-
versität in Kalifornien im Klinikum 
St. Georg einen Vortrag über mo-
dernste Therapieverfahren zur Be-
handlung von Tumorpatienten 
mit körpereigenen Blutzellen. 

Professor Negrin ist der Leiter der 
Abteilung für Blut und Stammzell-
transplantation am Stanford Univer-
sity Medical Center. Er hielt sich als 
eingeladener Redner zum 3. Welt-
kongress für Regenerative Medizin in 
Leipzig auf und wurde von Chefärz-
tin Dr. Luisa Mantovani Löffler und 
Oberarzt Dr. Christoph Schimmel-

pfennig ins Klinikum eingeladen. Dr. 
Schimmelpfennig ist ehemaliger Mit-
arbeiter von Professor Negrin und 
jetzt als Oberarzt am Klinikum St. 
Georg und Arbeitsgruppenleiter am 
Fraunhofer Institut für Zelltherapie 
und Immunologie tätig. 

Professor Negrin berichtete in sei-
nem Vortrag über die jahrelangen 
Vorarbeiten unter Verwendung ei-
ner neuartigen, innovativen Tech-
nik, bei der Tumorzellen oder thera-
peutische Effektorzellen, sogenannte 
zytokininduzierte Killerzellen (CIK-
Zellen), in Mäuse eingebracht wer-
den und Licht entsenden, das zur ge-
nauen Bestimmung von Tumorgröße 

Fortsetzung von Seite 13

Professor Robert Negrin lehrt 
an der Stanford-Universität

Körpereigene Blutzellen 
für Tumorpatienten
Körpereigene Blutzellen 
für Tumorpatienten
Stanford-Professor hält Vortrag 
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Die ersten Stunden und Tage nach der Geburt sind für die jungen Eltern etwas ganz Besonderes. Eine geborgene und ent-
spannte Atmosphäre ist dann von großer Bedeutung. Deshalb möchten immer mehr Eltern diese Zeit sehr intensiv zusam-
men mit ihrem Neugeborenen verbringen. Die neugestalteten Zimmer auf der Wochenstation des Klinikums St. Georg er-
möglichen dies. Mit gehobener Ausstattung versehen, wurden sie an die Bedürfnisse und Wünsche der Eltern angepasst.

Neben Stillstuhl und Babybettchen sorgen weitere zahlreiche Details für ein entspanntes und familiäres Umfeld. Die frisch-
gebackenen Väter können so Tag und Nacht an der Seite ihrer Frau und ihres Kindes sein und beiden die nötige seelische 
und körperliche Unterstützung geben. Mit dem entsprechenden Service – einem Frühstücks- und Abendbüfett, mehreren 
Menüs zur Auswahl für die Mittagszeit einschließlich der Getränke – ist es möglich, sich völlig auf den neuen Erdenbürger 
zu konzentrieren.

Evelyn Teichmann, ltd. Hebamme

Mitte Dezember vergangenen Jahres fand in der Kli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin die Eröffnung der 
Neonatologie-Nachsorgestation mit Mutter-Kind- 
Einheit statt. Diese räumlich großzügige Station bie-
tet von nun an Platz für die Betreuung von elf klei-
nen Patienten. Hierzu zählen Frühgeborene, wel-
che nicht mehr intensivmedizinisch betreut werden 
müssen, und Neugeborene, die sich krankheitsbe-
dingt noch in stationärer Behandlung befinden.

Das Besondere der Station ist die integrierte Mutter-Kind- 
Einheit. Bis zu sechs Mütter erhalten dadurch die Möglich-
keit, direkt mit und bei ihren Kindern zu leben. Dabei wurde 

vor allem auf ein komfortables Ambiente geachtet, um so-
wohl der Mutter als auch dem Kind viel Ruhe und Nähe 
zu ermöglichen. Gerade in dieser Lebensphase kann so das 
durch Frühgeburt oder Krankheit gestörte Bindungsverhält-
nis zwischen Mutter und Kind wieder gestärkt werden. Die-
ser wichtige psychologische Aspekt hat somit auch Auswir-
kung auf die Zeit nach der Entlassung.

Eine moderne medizinische Einrichtung und Überwachung 
garantieren dabei höchste Sicherheit und beste Betreuung 
der kleinen Patienten.

Martin Schmalz, Abt. Unternehmenskommunikation

Mehr Nähe für  
Mutter und Kind
Eröffnung Neonatologie-Nachsorgestation

Neugestaltetes Zimmer auf der Wochenstation

Die neue Wochenstation des Klinikums 

Geborgenheit im 
Familienzimmer

Geborgenheit im 
Familienzimmer

Geborgenheit im 
Familienzimmer

Auf der Station werden Mutter und 
Kind nicht voneinander getrennt

Die moderne medizinische Ausstat-
tung garantiert höchste Sicherheit
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anweisungen sowie qualitätsrele-
vante Arbeitsprozesse der Apotheke 
detailliert beschreibt. „Alle Mitarbei-
ter haben sich mit großem Engage-
ment beteiligt und das Qualitätsma-
nagementsystem auch mit eigenen 
Entwürfen und Vorschlägen voran-
getrieben“, freut sich Dr. Maike Fed-
ders als Leiterin der Apotheke über 
den gemeinsamen Erfolg. „Diese Zer-
tifizierung belegt von externer Stelle 
die hohe Versorgungsqualität unserer 
Einrichtung und verbessert die Trans-
parenz unserer pharmazeutischen 
Leistungen.“ 

Die Apotheke des Klinikums St. Georg 
ist als Krankenhausapotheke ein zen-
trales, pharmazeutisches Dienstleis
tungszentrum der Unternehmens-
gruppe St. Georg. Sie ist nicht öffent-
lich. Zu den Aufgaben gehört neben 
dem Versorgungsmanagement der 
Kliniken, Institute und Funktionsab-
teilungen mit Fertigarzneimitteln, In-
fusionslösungen, Diätetika, medizi-
nischen Gasen, Desinfektionsmitteln, 

Labordiagnostika und einem ausge-
wählten Sortiment an Medizinpro-
dukten ebenso die patientenindividu-
elle Herstellung von applikationsfer-
tigen Zytostatikazubereitungen, von 
Schmerztherapeutika und von Ernäh-
rungslösungen zur totalen parente-
ralen Ernährung von Kindern. 

Mit der Versorgung von externen Kli-
niken wie dem Sächsischen Kranken-
haus für Psychiatrie und Neurologie 
Altscherbitz oder dem Eisenmoorbad 
Bad Schmiedeberg ist die Apotheke 
der St. Georg Unternehmensgruppe 
ein zentraler Leistungserbringer auch 
über die Stadtgrenze hinaus.

In den kommenden drei Jahren wer-
den die Mitarbeiter der Apotheke ihre 
standardisierten Arbeitsprozesse kon-
tinuierlich überprüfen und gegebe-
nenfalls anpassen. Eine Rezertifizie-
rung wird für Ende 2012 angestrebt.

Dr. rer. nat. Kathrin Marx,
KH-Apotheke

Mit der erfolgreichen Zertifizie-
rung des Qualitätsmanagement-
systems durch die Sächsische 
Landesapothekerkammer wer-
den der Apotheke des Klinikums 
St. Georg sowohl die Erfüllung 
der Anforderungen nach DIN EN 
ISO 9001:2008 als auch spezielle 
Anforderungen des Berufstandes 
bescheinigt. Das Zertifizierungs-
audit wurde durch eine Inspek-
tion der Räumlichkeiten und Be-
triebsorganisation Ende Oktober 
ohne Beanstandungen absolviert.

Ziel des etablierten Qualitätsmanage-
ments der Apotheke ist die kontinu-
ierliche Optimierung der Prozesse 
auf allen Ebenen. Neben der Dienst-
leistungsqualität steht vor allem die 
Kundenzufriedenheit im Vordergrund. 
Zentrale Bestandteile des Qualitäts-
managements sind Themen wie in-
terne Kommunikation, Fortbildung, 
Fehlermanagement und unter ande-
rem das QM-Handbuch, welches ver-
schiedene Verfahrens- und Arbeits-

Geprüfte Qualität
Zertifizierung der Krankenhausapotheke

 Das Apothekenteam
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Alles elektrisch Betriebene kann al-
tersschwach werden und schlim-
me Schäden wie Wohnungs-
brände verursachen. Häufi g 
dreht sich zudem der Strom-
zähler schneller, weil bei 
Defekten an elektrischen 
Geräten oft unbemerkt 
Strom „abfl ießt“. Hilfe bringt 
ein E-Check der Innungsfach-
betriebe, sozusagen der TÜV für 
alle Elektroanlagen und -geräte. So 
werden gefährliche Mängel an elek-
trischen Geräten erkannt. Der Fach-
mann berät daneben zu Energiespar-
möglichkeiten, zu Schutzschaltern, 
Überspannungsschutz, Alarm- und 
Rauchmeldern und baut auf Wunsch 
neue Geräte gleich ein. Das danach 
verliehene Prüfsiegel bringt eine Absi-
cherung im Schadensfall und gegebe-
nenfalls sogar einen Nachlass auf die 
Versicherungsprämie.

Die E-Check-Förderung
Die Stadtwerke Leip-

zig fördern den E-
Check: Mit dem 
E-Check-Coupon 
sparen die Kun-
den der Stadt-
werke Leipzig 

die Mehrwertsteu-
er. Für weniger Geld 

können Sie so Ihre Hause-
lektronik und ortsveränderliche Gerä-
te vom Fachmann prüfen lassen: 

E-Check für Elektroinstallationen in • 
Wohnungen mit mehr als 3 Räumen 
bzw. Einfamilienhäusern – 150 € 
E-Check für Elektroinstallatio-• 
nen in Wohnungen mit bis zu 
3 Räumen – 80 € 
E-Check für bis zu 20 ortsveränder-• 
liche Geräte in Wohnungen – 65 €
Montage eines zugelassenen Rauch-• 
melders – 65 €

So gibt’s den E-Check
Einen E-Check können Sie jeder-
zeit durch einen Innungsfachbetrieb 
durchführen lassen. Und so kommen 
Sie in den Genuss der Förderung:

Einfach die Elektro-Innung Leipzig • 
unter der Nummer 0341 9607806 
anrufen und einen zugelassenen 
Fachbetrieb nennen lassen,
einen Auftrag bis zum 31. Dezem-• 
ber 2010 erteilen,
E-Check-Termin vereinbaren, Cou-• 
pon übergeben und Geld sparen.

Den E-Check-Flyer mit dem erforder-
lichen Coupon erhalten Sie im Ener-
gieberatungszentrum der Stadtwerke 
in der Pfaffendorfer Straße 2 oder 
bei einem Fachbetrieb der Elektro-In-
nung Leipzig. 
Sie haben zusätzlich die Möglichkeit, 
über Ihre Einkommenssteuererklä-
rung Steuervergünstigungen geltend 
zu machen.

Mit Sicherheit gut beraten.

Weitere Informationen zu unseren 
Förderprogrammen erhalten Sie 
im Energieberatungszentrum in 
der Pfaffendorfer Straße 2 oder 
unter 0341 121-3333.

Auf Sicherheit gecheckt. 

www.swl.de

Die richtige Wahl: unser Förderprogramm für einen E-Check.
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dar. Unterschiedliche Fachkräfte, vom 
Psychologen, Suchttherapeuten, So-
zialarbeiter bis hin zum Arbeitsthera-
peuten, stehen Menschen mit Sucht-
problemen und ihren Angehörigen 

montags bis freitags kostenfrei und – 
wenn gewünscht – anonym zur Ver-
fügung.

Im September 2007 wurde im Haus 
Alt-Schönefeld eine Holzwerkstatt 
eingeweiht, da das tägliche Tun die 
Zufriedenheit und Gesundheit sucht-
kranker Menschen fördert. Seit 2008 
gibt es in unserer Werkstatt eine enge 
Kooperation mit der Arbeitsgemein-
schaft (ARGE) Leipzig, die zehn Be-
schäftigungsplätze für Menschen mit 
Vermittlungshemmnis Sucht finan-
ziert. 

Die Werkstatt für Suchtkranke im 
Haus Alt-Schönefeld hat sich zu einer 
dauerhaften und stabilen Einrichtung 
im Netzwerk des Zentrums für Dro-
genhilfe entwickelt.

Klaus Hinze

In Leipzig-Schönefeld, am Rothe
platz, einer grünen Oase mit 
benachbarten Schrebergärten, 
steht ein nicht zu übersehender 
dreigeschossiger Klinkerbau. Seit 
dem Jahr 2004 beherbergt die-
ser  wohnortnah Hilfsangebote 
für suchtgefährdete und sucht-
kranke Menschen.

Zu den Angeboten zählen die Sucht-
beratungs- und -behandlungsstelle 
Haus Alt-Schönefeld, ein Wohnhaus 
mit 35 Plätzen für wohnungslose und 
alkoholabhängige Männer, ein Begeg-
nungs- und Kontaktcafé sowie eine 
Werkstatt für suchtkranke Menschen.

Schwerpunkte in der Arbeit all dieser 
Hilfsangebote stellen die Begleitung, 
Betreuung, Beratung und Vermittlung 
von Menschen mit Alkoholproblemen 
bis hin zur Abhängigkeitserkrankung 

„Zwei Fliegen mit einer Klappe …“
Beratung und Beschäftigung für Suchtkranke

Die Holzwerkstatt gibt Suchtkranken eine 
Chance auf Arbeit

Am Samstag, dem 5. Juni ist es wieder soweit, und es heißt 
„HERZLICH WILLKOMMEN IM KLINIKUM ST. GEORG ZUM 8. TAG DER BEGEGNUNG“. 
Kommen Sie zu uns! Wir freuen uns auf interessante Gespräche mit Ihnen.

Während der Vormittag sich mit Vorträgen und Diskussionsrunden zum Teil speziell an niedergelassene Ärzte 
aber auch an Patienten und ihre Angehörigen richtet, werden am Nachmittag von 13 bis 17.30 Uhr in einer 
„Zeltstadt“ im Park des Standortes Eutritzsch (Delitzscher Str. 141) alle medizinischen Bereiche des Klinikums 
sowie Selbsthilfegruppen und Vereine ihr Leistungsspektrum präsentieren. Selbstverständlich besteht auch die 
Möglichkeit, ausgewählte Bereiche zu besichtigen. So können Sie einen Blick in einen Operationssaal werfen 
und die Pathologie oder zum Beispiel die Physiotherapie besichtigen. Auch der Blick in ein Rettungs- oder ein 
Feuerwehrfahrzeug dürfte von Interesse sein.  

Damit sich die Jüngsten nicht langweilen, gibt es rund um Haus 9 Spiel und Spaß nur für Kinder und Jungge
bliebene. Selbstverständlich ist auch für das leibliche Wohl gesorgt. Ein kulturelles Rahmenprogramm rundet 
das Ganze ab.

Neugierig geworden? Dann schauen Sie doch bei uns vorbei. Wir freuen uns auf Sie!

Blick hinter die Kulissen

Außenansicht der Holzwerkstatt

8. Tag der Begegnung
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Klinikum St. Georg. 
Ein Engagement, 
das die ganze 
Wertschätzung der 
Geschäftsführung 
verdient, tragen 
diese kleinen Auf-
tritte doch nicht 
unwesentlich zur 

Gesundung der Patienten bei.

Andrea Minker

Weihnachten im Krankenhaus – 
für die meisten Menschen unvor-
stellbar, verbindet man mit die-
sem Fest doch Assoziationen wie 
Kerzenschein, gemütliches Bei-
sammensein, Familie und nicht 
zuletzt Spannung und Vorfreude.

Als Patient im Krankenhaus erlebt 
man die Advents- und Weihnachts-
zeit nicht derart ungetrübt. Neben 
der Sorge um die eigene Erkrankung 
schleichen sich gerade um das Weih-
nachtsfest herum oftmals dunkle 
Gedanken ein. Man fühlt sich aus-
geschlossen und weit weg von der 
Freude und Hektik der Festtage.  

Umso wertvoller ist es, dass es auch 
in Zeiten knapper Kassen Menschen 
gibt, die völlig uneigennützig Zeit auf 
den Stationen verbringen und mit ih-

rer Musik ein wenig Freude 
und Weihnachtsstimmung 
bei den kranken Menschen 
verbreiten. Damit verlei-
hen die – zumeist Laien-
musiker – ihrem sozialen 

Engagement Ausdruck und dokumen-
tieren nicht zuletzt auch ihre Verbun-
denheit und jahrelange Treue zum 

Weihnachtliche Konzerte auf den Stationen

Im November 2004 wurden in der Friesenstraße 8, 04177 Leipzig, erstmals Patienten zur geronto- 
psychiatrischen Behandlung aufgenommen. Seitdem sind mehr als 200 Patienten behandelt worden.

Die Tagesklinik des Verbundes Gemeindenahe Psychiatrie gehört zum Städtischen Klinikum St. Georg und verfügt über 
sieben Behandlungsplätze für Patienten ab circa 60 Jahren. Das Therapiekonzept ist darauf ausgelegt, ältere Menschen 
mit psychischen Störungen zu behandeln, sofern – infolge der Schwere der Erkrankung und/oder unzureichender so-
zialer Unterstützung – eine ambulante Behandlung nicht ausreicht, eine vollstationäre aber noch nicht erforderlich 
ist. Das speziell an die Bedürfnisse dieser Altersgruppe angepasste verhaltenstherapeutisch ausgerichtete Therapiepro-
gramm richtet sich vorwiegend an Menschen mit depressiven Störungen, einschließlich Trauer- und Belastungsreakti-
onen, bipolaren Störungen, Angst- und Zwangserkrankungen. 

Am 24. Februar 2010 lud die Tagesklinik zum Tag der offenen Tür ein. Alle Interessierten hatten so die Möglichkeit, vor 
Ort detaillierte Informationen zu erhalten.
													             Martin Schmalz

Auch in Zeiten  
knapper Kassen …

Fünf Jahre gerontopsychiatrische 
Tagesklinik Tag der offenen Tür

Die Kinder der St.-Georg-Kita singen auf der Geriatrie

Weihnachtliche Klänge – dargeboten vom Männerchor Nord
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sich in die verschiedenen Konfessi-
onen aufteilte, wurden schon seine 
Legenden erzählt. So konnte er über-
all zum Bestandteil der Volksfröm-
migkeit werden. Also ein Grund für 
die Krankenhausseelsorge, den Kin-
dern hier im St. Georg an einem Tag 
in der Nähe seines Festes, besondere 
Aufmerksamkeit in seinem Sinne zu 
schenken.

Seit Advent 2004 haben Ursula Brum-
mer (✝), eine der Grünen Damen, und 
Schwester Simone Poll von der Kran-
kenhausseelsorge den Kindern der 
Kinderklinik Nikolauslegenden erzählt 
und einen kleinen Nikolaus aus köst-
licher Schokolade überreicht. Dies war 

dank einer Spende des Bonifatius-
werkes in Paderborn und der Idee des 
Sankt-Benno-Verlages, Leipzig, der die 
Schoko-Nikoläuse vertreibt, möglich.

Auch im Dezember 2009 haben wir 
auf diese Weise des heiligen Niko-
laus gedacht und die Kinder im Haus 
20 und Haus 9 besucht. Ein beson-
deres Dankeschön gilt Schwester Hei-
drun, die den Nachmittag vorbereitet 
und als Gehilfin des Nikolaus mitge-
staltet hat.

In den letzten zwei Jahren waren 
wir, Pfarrerin Ulrike Franke und ich, 
auch in unserer Betriebskindertages-
stätte eingeladen, um mit den Kin-
dern die Nikolauslieder zu singen, die 
Geschichten zu erzählen und dann ei-
nen kleinen Schokonikolaus zu über-
reichen. Wir danken Karin Kotter mit 
Ihrem Team für die freundliche Unter-
stützung. Auch 2010 wird es wieder 
einen „Nikolaustag“ geben, auf den 
wir uns schon freuen.

Pater Nikolaus Natke,
Krankenhausseelsorge

Der Tag des heiligen Bischofs 
Nikolaus ist der 6. Dezember, das 
wissen alle Kinder. In der Tat, der 
Heilige aus Myra wird zwar von 
vielen Menschen verehrt, aber 
besonders eben von den Kindern. 

Kaum ein Kind, selbst wenn es nicht 
kirchlich sozialisiert ist, wird verges-
sen, am 5. Dezember einen Schuh be-
reit zu stellen, um am kommenden 
Morgen etwas Süßes darin zu ent-
decken. Bischof Nikolaus ist sicher-
lich   einer der sympathischsten Hei-
ligen der Alten Kirche. Er ist, wie ein 
Schweizer Theologe einmal formu-
lierte, ein Heiliger der „ungeteilten 
Christenheit“. Bevor die Christenheit 

Prominenter Besuch 
aus MyraNikolaustag im St. Georg

Seit Beginn des neuen Jahres befindet sich die 
Praxis für Frauenheilkunde & Urologie Dr. Tom 
Kempe und Dr. Gabriele Schulz nicht mehr in der 
Südvorstadt, sondern im Zentrum Leipzigs. Am 4. 
Januar öffnete die neue Praxis, die Teil des Kon-
tinenzzentrums am Klinikum St. Georg ist, in der 
Grimmaischen Str. 16 ihre Pforten. Sie bietet dort 
neben modernster technischer Ausstattung eine 
gute lokale Anbindung sowie ausreichend Park-
möglichkeiten in der Tiefgarage. 

„Nach vollzogenem Umzug erfolgt als 
nächstes die Vernetzung mit dem Kli-
nikum St. Georg, ein wichtiger Schritt 
zur Optimierung der Behandlungskette 
zwischen Ambulanz und Krankenhaus, 

denn häufig reicht eine ambulante Therapie nicht aus“, 
führt der Leiter des Kontinenzzentrums, Dr. Kempe, aus. 

Die enge Zusammenarbeit von niedergelassenen Uro-
logen/Gynäkologen und Klinikum besteht nunmehr seit 
fünf Jahren. Jährlich werden etwa 5.000 Patienten ambu-
lant behandelt. Bei etwa 500 Patientinnen und Patienten 
pro Jahr wird darüber hinaus ein operativer Eingriff er-
forderlich, der dann am Klinikum St. Georg durchgeführt 
werden kann.

Umzug in die City
Kontinenzzentrum seit Januar in zentraler Lage

Pater Nikolaus Natke als  
Nikolaus in der Kinderklinik

Pater Nikolaus Natke im Kindergarten
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ternehmen zu den Amazonen-Werken. 
Das Unternehmen wuchs rasant. Zum 
50-jährigen Bestehen 1913 arbeiteten 
über 2.000 Beschäftigte in der Firma, 
die 75.000 Quadratmeter Grundfläche 
umfasste und drei Gleisanschlüsse 
hatte. 

Die heutige Parkanlage wurde als 
landwirtschaftliche Versuchsstation 
geplant und dazu die Fläche des da-
maligen Gutshofes Kleinzschocher-
Schönau und des Vorwerks Groß
zschocher erworben. Es entstanden 
Stallungen für 100 Rinder, Schweine, 
Pferde und Zugochsen auf einer 
Größe von 127 Hek-
tar, die nach dem Tode 
Sacks auf das Zehn-
fache erweitert wurde. 
Heute noch profitieren 

Die Robert-Koch-Klinik und die 
Medizinische Klinik West sind 
eingebettet in einen wunder-
schönen Park. Zu verdanken ist 
diese großzügige Anlage dem 
Unternehmer Rudolf Sack, der 
am 7. Dezember 1824 in der Nähe 
von Lützen geboren wurde.

Früh wurde Rudolf Sack in die land-
wirtschaftliche Arbeit seines Vaters 
eingebunden, erhielt jedoch auch auf-
grund seines Fleißes und seiner Intel-
ligenz rechtzeitig Förderung. In Leip-
zig ging er in die Lehre eines 
Feldmessers und arbeitete 
einige Jahre erfolgreich als 
Verwalter auf verschiedenen 
Gütern. 

Sein ungeheurer Fleiß und 
sein technischer Verstand 
ließen ihn unentwegt nach 
Veränderungen und Ver-
besserungen der landwirt-
schaftlichen Geräte und in 
Folge natürlich einer enormen Er-
leichterung der körperlichen Ar-
beit der Bauern suchen. In der Dorf-
schmiede Löben bei Lützen begann 
er bereits 1854 offiziell mit dem 
Bau landwirtschaftlicher Geräte wie 
Pflüge und Drillmaschinen.

Der Leipziger Unternehmer und 
Freund Rudolf Sacks, Dr. Carl Heine, 
riet diesem nach erfolgverspre-
chenden Projekten zur Gründung ei-
ner Maschinenfabrik. In der heutigen 
Karl-Heine-Straße in Plagwitz grün-
dete Rudolf Sack die nach ihm be-
nannte Firma „Rudolf Sack Landma-
schinenbau“. Der Betrieb wurde nach 
dem 2. Weltkrieg enteignet und als 
„VEB Leipziger Bodenbearbeitungs-
geräte“ bis zur Wende weltweit be-
kannt. Heute gehört es als Tochterun-

wir von der Großzügigkeit der Anlage, 
auch wenn leider nicht mehr alle Ge-
bäude erhalten sind. 

Die auch heute für jedermann zu-
gängliche Parkanlage dient den Pa-
tienten und auch den Menschen aus 
der Umgebung als Erholungsort. Wir 
sind glücklich, dass diese Anlage zum 
185. Geburtstag Rudolf Sacks immer 
noch in dieser gepflegten Schönheit 
existiert und weisen damit auf ein 
weiteres Kleinod unserer St. Georg-
Geschichte hin.

Monika Lange,
Abt. Unternehmenskommunikation

Versuchsstation wird Park
Die Außenanlagen des Standorts Grünau

Parkeingang auf der Versuchsstation

Außenansicht der Kegelbahn - heute Cafeteria

Die Fotos sind dem Bildband  
„50-jähriges Bestehen der Firma Rudolf Sack  

im Jahre 1913“ entnommen.

Fabrikansicht von 1888
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nen sich die Besucher in auf sie zuge-
schnittenen Fachforen über Neuhei-
ten, Trends und Entwicklungen infor-

mieren und austauschen. 
Es gibt viel zu hören und 
zu sehen. Darüber hinaus 
zeigt der 2009 neu kon-
zipierte Management-
Kongress, wie sich Ent-
scheider der ambulanten 
und stationären Pflege 
auf die Veränderungen in 
der Branche, auf neueste 
Trends und auf die rechtlichen und 
politischen Weichenstellungen ein-
stellen. Weitere Highlights:

Sonderschau „Lebensräume“
Hier werden innovative, spannende 
und ungewöhnliche Einsichten und 
Aussichten zur Entwicklung ambulan-
ter und stationärer Versorgungsstruk-
turen präsentiert.

Job-Börse
Zum ersten Mal findet dagegen in 
Hannover die Job-Börse statt. Nach 
dem großen Erfolg auf der ALTEN-
PFLEGE in Nürnberg 2009 können sich 
Träger und Betreiber von Pflegeein-
richtungen nun erneut auf der Job-
Börse präsentieren und aktuelle Stel-
len anbieten. Die Arbeitgeber treffen 
hier auf eine Vielzahl interessierter 
Arbeitskräfte aus der Pflege, die Aus-
schau nach neuen Herausforderun-
gen halten. 

Heimkochtag im Forum Küche 
und Hauswirtschaft
Ebenfalls neu: Der ALTENPFLEGE 
Heimkochtag im Forum Küche und 
Hauswirtschaft mit den Schweizer 
Heimkochexperten Markus Bieder-
mann, Herbert Thill und TV-Starkoch 
Mario Kotaska am 24. März in Halle 5.
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Hannover ist vom ����bis ��. März 
das Zentrum der internationalen 
Pflegewirtschaft. Auf dem Mes-
segelände treffen sich Experten, 
Entscheider und Fachkräfte zur 
ALTENPFLEGE ����.

Über 700 Aussteller, vier Messehallen, 
55.000 Quadratmeter Ausstellungs-
fläche, dazu Sonderschauen, Manage-
ment- und Pflegekongress, hochka-
rätige Fachforen – keine andere eu-
ropäische Veranstaltung bildet die 
entscheidenden Themen und Trends 
des nationalen und internationalen 
Pflegemarktes so umfassend ab wie 
die ALTENPFLEGE.
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Altenpflege ���� – Europas 
Leitmesse der Pflegewirtschaft 
Leistungsschau für Experten, Entscheider und Fachkräfte
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Dienstag und Mittwoch, 23. + 24. März, 
von 10 – 18 Uhr

Donnerstag, 25. März, 9 – 17 Uhr  
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Tageskarte 11 Euro; Dauerkarte: 18 Euro 
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Kürzlich war ich gerade dabei, Fo-
tos in eine Website einzufügen, 
als plötzlich alles abschmierte. 
Zwar konnte ich meine PC-Maus 
noch bewegen, aber sonst be-
wegte sich nichts mehr. Ich ver-
suchte, die IT-Operations zu er-
reichen, aber es war nicht mög-
lich – konstant besetzt. Meine 
Bemühungen, die Programme zu 
schließen, schlugen fehl. Nichts 
funktionierte mehr. Typisch Com-
puter. Wenn er nicht mehr will, 
hat man keine Chance. Chaos.

120 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter waren plötzlich arbeitslos. 
Na, nicht ganz. Einige davon liefen 
Amok und suchten nach dem Feh-
ler. Emails konnten weder empfangen 
noch rausgeschickt werden. Ans Tele-
fonieren war ebenfalls nicht zu den-

ken – auch sie hängen an der „Inter-
netstrippe“. Wir waren im wahrsten 
Sinne von der Außenwelt abgeschnit-
ten. Selbst der massive Schnee hatte 
dies nicht erreicht. 

Ich stellte mir vor, wie Kunden – und 
davon haben wir eine ganze Menge 
– versuchten, ihren Ansprechpart-
ner zu erreichen. Sicherlich saßen sie, 
sich die Haare raufend, schimpfend 
und mit heißen Fingerkuppen am Te-
lefon, verzweifelt darüber, stunden-
lang ein Besetztzeichen zu hören. Und 
dann auch die Fehlermeldung beim 
Versuch, eine Email zu senden. Aber 
glücklicherweise gibt es das Handy, 
was letztendlich Aufschluss darüber 
gab,  dass wir noch existierten und 
nicht durch eine Gasexplosion, ein 
Erdbeben oder einen Asteroiden zer-
stört wurden. 

In unserem Büro entstand eine Dis-
kussion darüber, wie abhängig man 
jetzt schon von der digitalen Welt 
ist. Wie würde das wohl in 20 Jahren 
aussehen? Ist die digitale Welt dann 
schon so weit, dass sie die Gedan-
ken eines jeden aufzeichnen kann? 
Der englische Astrophysiker Stephen 
Hawking zum Beispiel sitzt seit Jah-
ren im Rollstuhl, kann sich verbal gar 
nicht mehr äußern und kommuniziert 
bereits seit längerem mit seinem spe-
ziell angefertigten Computer nur über 
seine Gedanken. Stellen Sie sich doch 
mal vor, dass „Big Brother“ auch noch 
unsere Gedanken speichern kann … 

Vielleicht tut er das schon?

Wir sind doch jetzt schon durch un-
sere Massen an Bonus- und Kredit-
karten total transparent. Diese doku-
mentieren, für wie viele Euros wir ge-
tankt oder eingekauft haben, wann 
wir wo Geld ziehen, ob wir einen Ur-
laub gebucht oder in welchen Restau-
rants wir gegessen haben. Telefonge-
sellschaften wissen, welche Telefon-
nummer wir anwählen oder welche 
SMS wir bekommen und sie können 
orten, wo wir uns gerade mit unse-
rem Handy aufhalten.  Und in den so-
genannten Social Communities wie 
studiVZ, Facebook und vielen anderen 
kann jeder sehen, wer mit wem be-
freundet ist. Inzwischen ist fast jeder 
Schritt nachvollziehbar. 

Schöne digitale Welt. Was wir kennen, 
ist nur der Anfang. Irgendwann wer-
den wahrscheinlich Experten in der 
Lage sein, uns so zu steuern wie virtu-
elle Figuren in einem Spiel. 

Das letzte Wort hat: Birgit Russell

Schöne digitale Welt
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Seit mehr als 2500 Jahren wird Ginseng 
als einer der größten Schätze der Medi-
zin angesehen und seine umfassende 
Wirkung in vielen medizinischen Berei-
chen genutzt. Nutzen Sie die Kraft der 
„Menschenwurzel“.

Fordern Sie unsere Informationen an!

FloraFarm Ginseng. 
	 Für alle, die noch viel vorhaben.


